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Journalisten werden im Medienchaos  
überflüssig? Nein. Sie kreieren Inseln der 

Glaubwürdigkeit in einem Fluss ungeprüfter, 
irrelevanter oder schwachsinniger Informationen. 

Deswegen ist Franziska dabei.

Wahlkampfveranstaltung der Hamas in Ramallah

Proteste zum »Arabischen Frühling« in Kairo

Weber ist Spezialist auf dem Gebiet der Bildverifizierung. Er sieht 
darin die Zukunft des Journalismus 2.0. Auch Little pflichtet dem 
bei: »Es gibt eine ganze Bewegung von Menschen, die sich der 
Verifizierung von Social Content verschrieben haben. Das ist die 
Zukunft. Auch wir sind nicht allwissend. Nur wenn sich viele Or-
ganisationen und Menschen vernetzen und jeder seine Expertise 
einbringt, haben wir die Chance, Propaganda und Fälschungen zu 
enttarnen.« Bei B'tselem mache man sich auch diesbezüglich Ge-
danken, sagt Yoav Gross: »Wir hatten einige wenige Fälle, bei denen 
wir uns entschieden haben, das Material nicht zu veröffentlichen. 
Wir waren misstrauisch. Wir versuchen immer vorher, möglichst 
viele Informationen zu sammeln und vor allem den Kontext der 
Aufnahme zu verstehen, bevor wir das Video posten.«

INSELN DER GL AUBWÜRDIGKEIT

Wo bleiben nun aber die Journalisten? Riskieren 
sie tatsächlich, in der Bedeutungslosigkeit zu ver-
schwinden? Im Gegenteil: Ihnen kommt in der 
neuen Medienökonomie eine besondere Aufgabe 
zu – die Übernahme gesellschaftlicher Verant-
wortung. Denn die Fähigkeiten von Journalisten 
bestanden nie ausschließlich darin, Zugang zu 
Informationen zu haben. Das war die Vorausset-
zung für ihren Beruf. Diese Voraussetzung aber 
haben heute mehr Menschen als je zuvor. Die 
Qualifikationen, die professionelle Journalisten 
heute haben und die in Zukunft immer wichti-
ger werden, sind: Informationen klar verständ-
lich vermitteln, die Informationsflut gekonnt 
moderieren und Wichtiges von Unwichtigem 
trennen.

Dabei sollten sie keine Scheu haben, sich mit 
den Amateuren vor Ort auszutauschen, und die 
neue Medienkultur als Chance sehen, an seltenes 
Material zu gelangen. Und sie müssen dabei fair 
mit den Bürgerjournalisten umgehen, die weder 
die soziale noch rechtliche Absicherung genie-
ßen, die etablierten Journalisten in großen Ver-
lagen oder Sendern zuteil wird. Sie müssen die 
zur Verfügung stehende Datenmenge analysieren 
und soziale Netzwerke integrieren.

Journalisten werden in Zukunft eher als Gate
watcher fungieren, die den Strom beobachten 
und bewerten, anstatt ihn als Gatekeeper in eine 
bestimmte Richtung zu lenken. So kreieren sie 
kleine Inseln der Glaubwürdigkeit in einem Fluss 
ungeprüfter und irrelevanter Informationen. ◆



	
K

AT
E

R
 D

E
M

O
S 

#
0

3
	

13
0

	
K

A
TE

R
S

 U
TO

P
IE

	
K

ATE
R

 D
E

M
O

S #
0

3
	

131
	

K
A

TE
R

S
 U

TO
P

IE

E
s gibt schönere Berufe als den des Journalisten 
im Jahr 2016. Immer häufiger wird den Me-
dienschaffenden in Deutschland eine verzerrte, 

ja unwahre Berichterstattung unterstellt. »Lügen-
presse« ist das Schimpfwort, das den Journalisten 
von »besorgten« Bürgern auf ihren abendlichen 
Demonstrationszügen entgegenschallt. Und diese 
Verleumdungen finden dann auch Gehör bei Men-
schen, die vor Gewalt nicht zurückschrecken. Laut 
der Organisation Reporter ohne Grenzen ist die Zahl 
der Angriffe, Drohungen und Beleidigungen gegen 
Journalisten 2015 sprunghaft gestiegen, genauer 
heißt es dazu: »Reporter wurden geschlagen, getre-
ten, zu Boden geworfen, ihre Ausrüstung beschädigt 
oder zerstört«. Von mindestens 39 gewalttätigen 
Übergriffen ist die Rede, meist auf Demonstrationen 
rechter Gruppen oder Gegendemonstrationen.

Mittlerweile schicken einige Fernsehsender ihre Re-
porter schon mit Bodyguards und Sicherheitsleuten 
los. Dieser Trend setzte sich auch 2016 fort. Unter 
anderem deswegen ist Deutschland im aktuellen 
Ranking von Reporter ohne Grenzen um vier Plät-
ze auf Rang 16 zurück gefallen und liegt nun hinter 
Ländern wie Costa Rica, Estland oder Jamaika. In-
ternational betrachtet geht es den Journalisten hier-
zulande jedoch vergleichsweise gut, im Gegensatz 
zu den Kollegen in Ländern mit eingeschränkter 
Pressefreiheit wie Polen, Ungarn oder Aserbaid-
schan (wie in dieser Ausgabe vorgestellt). Auch in 
Mexiko, Syrien, Russland oder der Türkei ist die 
Lage für Journalisten unzumutbar: Wer sich dort 
allzu kritisch mit den Mächtigen auseinandersetzt, 
muss mit Repressalien, Verhaftung oder gar Mord 
rechnen.

KATERS UTOPIE

WENN  
NICHT WIR,  
WER DANN?
Sie werden kritisiert, angepöbelt und geschlagen – Journalisten sind zurzeit  
die Prügelknaben der Nation. Dabei ist ihre Arbeit mehr denn je für unsere  

Gesellschaft wichtig, bedeutsam, notwendig. Ein Plädoyer für den  
Berufsstand und neue Formen des Journalismus. 

TEXT  R AIMON KLEIN 
ILLUSTR ATION  L AUR A SCHR AN
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PANAMA PAPERS ALS  
PAR ADEBEISPIEL  

DER »VIERTEN GEWALT«

Dabei besteht die Arbeit der 
Journalisten doch gerade da-
rin, als »vierte Gewalt« die 
Regierungen zu kontrol-
lieren, als Sprachrohr der 
politischen Meinungs- und 
Willensbildung zu fungieren 
und gesellschaftliche Miss-
stände aufzudecken. Wie im 
Fall der Panama Papers, bei 
dem die investigativ recher-

chierten Enthüllungen der 
Süddeutschen Zeitung zusam-

men mit dem Netzwerk Interna-
tional Consortium of Investigative 

Journalists (ICIJ) in schonungsloser 
Weise aufzeigen: Staatsoberhäupter, 

Milliardäre und korrupte Politiker ver-
meiden mittels Briefkastenfirmen Steuern, 

sie finanzieren Kriege und umgehen Wirtschafts-
sanktionen. Unter den Namen in den Panama Papers 

finden sich auch Spitzensportler, Oligarchen, Mafia-Clans 
sowie Waffen- und Drogenhändler. Zudem sind einige der weltgrößten Banken in die 
heimlichen Offshore-Geschäfte verstrickt wie etwa die Deutsche Bank, Commerzbank, 
UBS, Credit Suisse, HSBC oder Société Générale. Diese gerieten in Folge der Panama 
Papers in Erklärungsnot, sie versprachen mehr Transparenz und eine bessere Zusam-
menarbeit mit den Finanzbehörden. Von den betroffenen Politikern mussten einige 
ihren Posten räumen. Der wohl prominenteste Fall war der Rücktritt des isländischen 
Premierministers Sigmundur David Gunnlaugsson.

Wer die Panama Papers in vollem Umfang mit all ihren erschreckenden Details 
liest, kommt unweigerlich zu der Frage: Wie konnten die betroffenen Akteure so lange 
so unbehelligt agieren? John Doe, wie sich der Whistleblower der Panama Papers selbst 
nennt, hat in seinem Manifest eine bittere Erklärung parat: »Fünfzig Jahre lang haben 
Exekutive, Legislative und Judikative weltweit im Umgang mit Steueroasen, die sich 
wie Metastasen auf dem Globus ausbreiten, kläglich versagt.« Erst Teile der »vierten 
Gewalt« haben diesen Skandal enthüllt und damit ihre unverzichtbare Funktion für 
die Gesellschaft verdeutlicht. Man könnte auch sagen: Wenn nicht wir, wer dann? ▶
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JOURNALISMUS IS T KEINE  
SELBS T VERS TÄNDLICHKEIT

Die Panama Papers zeigen in einem größeren Rahmen, 
was Journalismus bewirken, was er einer Gesellschaft 
geben kann. Jedoch sollten wir auch all die Redakteure, 
Fotografen und Reporter nicht vergessen, die dafür sor-
gen, dass unsere News-Apps, Radiosendungen und Zei-
tungsseiten jeden Tag mit großen und kleinen Geschich-
ten gefüllt werden. Sie sorgen dafür, dass wir nicht nur 
informiert werden, sondern legen uns auch neue The-
men ans Herz und erweitern dadurch unseren Horizont. 
Sie sorgen außerdem dafür, dass wir die Hintergründe 
des nächsten Terroranschlags verstehen und geben uns 
Einblicke in meist unzugängliche Krisen- und Kriegsge-
biete. Sie sagen uns aber auch, ob es sich lohnt, den 
neuesten gehypten Psychothriller aus Süd-
korea im Kino zu sehen und liefern uns 
den aktuellen Spielbericht unserer 
Lieblings-Fußballmannschaft.

Diese Leistung betrachtet 
die Gesellschaft als selbstver-
ständlich, nach dem Motto 
»irgendeiner wird den Job 
schon machen, wird schon 
irgendwie weitergehen«. 
In Zeiten von Medien-
krise, Stellenabbau und 
Budgetkürzungen ist es 
jedoch nicht mehr selbst-
verständlich, dass sich junge 
Menschen für eine Karriere 
im Journalismus entscheiden. 
Immer häufiger kommt es leider 
vor, dass sich Berufsanfänger ent-
nervt und enttäuscht abwenden und in 
andere Branchen wechseln. Oder erfahrene 
Kollegen mangels schlechter Auftragslage und sin-
kender Honorare sich ein zweites Standbein in Werbung 
und PR suchen müssen.

Zwar ist die Aussicht auf ein dickes Bankkonto eher 
kein entscheidendes Motiv bei der journalistischen Be-
rufswahl, schwerer wiegt da der Vertrauensverlust. Bei 
einer Forsa-Umfrage aus dem Jahr 2015 zum Ansehen 
verschiedener Berufsgruppen landete die Tätigkeit des 
Journalisten im unteren Drittel der Tabelle; und der 
»Trusted Brands Studie« 2015 zufolge schenkten nur 
noch 26 Prozent der deutschen Bevölkerung dem Be-
rufsstand der Journalisten Vertrauen – noch schlechter 
steht es nur um Finanzberater, Autoverkäufer oder Call-
center-Angestellte!

NEUE WEGE UND MEHR UTOPIEN  
FÜR DEN JOURNALISMUS

Die Arbeit der Journalisten ist jedoch ein unverzichtba-
res Korrektiv in unserer Gesellschaft. Damit diese wich-
tige Funktion auch in Zukunft gewährleistet ist, müssen 
wir umdenken und neue Wege für den Journalismus fin-
den. Bereits heute gibt es Journalisten, die sich mit alter-
nativen Formen ihrer Arbeit beschäftigen. So wie etwa 
das Online-Magazin Perspective Daily, das komplett 
werbefrei ist und sich deswegen mit einer Crowdfun-

ding-Kampagne im März 2016 500.000 Euro 
zur Finanzierung sicherte. Ermöglicht 

wurde das durch 12.000 zahlende 
Mitglieder, wobei es mittler-

weile sogar schon mehr als 
14.000 Leser gibt, die 60 

Euro pro Jahr für die 
Artikel nach den Leit-
linien des konstruk-
tiven Journalismus 
zahlen. Denn Per-
spective Daily möchte 
Sachverhalte nicht 
nur beschreiben, 
sondern auch Lösun

gen dafür anbieten und 
positive Entwicklungen 

vorstellen. Diese Denkan
stöße sollen zudem mit 

den Mitgliedern diskutiert 
werden, da man eigenen 

Angaben zufolge den »Leser aus 
der Komfortzone locken und dazu 

bringen will, gemeinsam über den eigenen Tellerrand 
hinauszublicken«. Als Mitglied hat man auch die nötige 
Zeit dafür, da Perspective Daily lediglich einen einzigen, 
ausführlichen Artikel pro Werktag veröffentlicht. Zu-
dem sollen die Inhalte empirisch und wissenschaftlich 
beleuchtet sowie auf eine anschauliche und leicht ver-
ständliche Art vermittelt werden. Per Dropdown-Menü 
kann sich der Leser über Fremdwörter, Fachbegriffe und 
historische Ereignisse informieren und findet zudem 
Verlinkungen zu Quellen, Studien und Hintergrundma-
terial am Seitenrand der Artikel. 

Ebenfalls durch die Crowd finanzieren sich die 
beiden Macherinnen von Crowdspondent. Denn hier 
können die Leser entscheiden, was die beiden »Korres-
pondenten« Lisa Altmeier und Steffi Fetz recherchieren. 

Die Arbeit der  
Journalisten ist jedoch 

ein unverzichtbares  
Korrektiv in unserer  

Gesellschaft
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So sind sie vor der Fußball-WM durch Brasilien gereist 
oder waren drei Monate lang in Japan unterwegs. Vor 
ihren Reisen fragen sie die Leser, welche Themen sie 
interessieren, was diskutiert werden soll und wen die 
Korrespondenten treffen sollen. Altmeier und Fetz wer-
den demnächst quer durch Deutschland reisen und The-
men wie »Arm gegen Arm – Sprecht mit obdachlosen 
Jugendlichen über Flüchtlinge« bearbeiten. Das Einbe-
ziehen der Leser in diesem Maße ist beim Crowdspon-
dent kein Zeichen von Schwäche. »Die Leser sind klüger 
und hilfsbereiter als viele Journalisten glauben. Zu viel 
im Medienbetrieb ist auf den dümmsten und 
gemeinsten anzunehmenden Rezipien-
ten ausgerichtet«, sagten Altmeier 
und Fetz dem Medienmagazin  
journalist.  

Die Leser sind auch 
für Bjarne Tormodsgard 
ganz entscheidend. Er 
ist Chefredakteur der 
norwegischen Zeitung 
Hallingdølen, die vom 
European Newspa-
per Congress 2013 zu 
Europas bester Lokal-
zeitung gekürt wurde 
und laut einer aktuellen 
norwegischen Studie mit 
87 Prozent die glaubwür-
digste Zeitung des Landes 
ist. »Wenn die Leser der Zei-
tung vertrauen sollen, dann müs-
sen sie sich und ihre Meinung darin 
wieder finden. Wir interviewen nicht nur 
Politiker – von denen wissen wir doch, was sie denken«, 
sagte Tormodsgard der ARD. Man frage daher vor al-
lem die einfachen Leute nach ihren Ansichten. Neben 
dieser stärkeren Einbeziehung der Leser können sich die 
Journalisten des Hallingdølen auch mehr Zeit für ihre 
Artikel nehmen, da die Zeitung nur dreimal pro Woche 
erscheint. »Ich finde es besser, drei gute Zeitungen pro 
Woche zu machen als sechs schlechte. Und wir machen 
drei, auf die wir stolz sind«, so Tormodsgard. 

FREIHEIT DURCH GEMEINNÜTZIGKEIT  

Mehr Zeit nimmt sich auch Correctiv, das 2014 gegrün-
dete und nach eigenen Angaben »erste gemeinnützi-
ge Recherchezentrum im deutschsprachigen Raum«.  
Correctiv ist kein Medium, sondern konzentriert sich 
ganz auf investigative, groß angelegte Recherchen über 
einen langen Zeitraum, die dann in Kooperation mit 
anderen Zeitungen, Magazinen oder Radio- und Fern-
sehsendern veröffentlicht werden. Schwerpunkte sind 
etwa die fragwürdigen Investitionen öffentlicher Pen
sionsfonds, die Verstrickungen von Ärzten mit der Phar-
maindustrie oder das Freihandelsabkommen TTIP. Auf-
klärender Journalismus soll für jeden Verlag und jeden 
Sender erschwinglich und zugänglich sein. Möglich ist 
das, weil Correctiv eine Non-Profit-Organisation ist, die 

zum Großteil von der Essener Brost-Stiftung finan-
ziert wird. Weitere Zuwendungen kommen 

von verschiedenen gemeinnützigen 
Stiftungen, durch Mitgliedsbei-

träge sowie durch Spenden 
der Leser. Ohne Druck- oder 

Vertriebskosten und unab-
hängig von Anzeigen- und 
Verkaufserlösen kann sich 
das Recherchebüro voll 
auf seine Inhalte konzen
trieren. Correctiv ist auch 
eine Reaktion darauf, dass 
vielerorts nicht nur an 
gründlicher Recherche für 

gut erzählte Inhalte gespart 
wird, sondern den Redak-

teuren häufig auch noch der 
Job des Fotografen, Grafikers, 

Videojournalisten oder Marke-
ting-Managers aufgehalst wird. 
Als Non-Profit-Organisation ist  

Correctiv eine gemeinnützige GmbH und ist von 
bestimmten Steuern befreit und kann Spendenquit
tungen ausstellen. . So heißt es in Paragraph 52 Absatz 1 
Satz 1 der Abgabenordnung: »Eine Körperschaft verfolgt 
gemeinnützige Zwecke, wenn ihre Tätigkeit darauf ge-
richtet ist, die Allgemeinheit auf materiellem, geistigem 
oder sittlichem Gebiet selbstlos zu fördern.« In die unter 
Absatz 2 genannten Tätigkeiten ließe sich der Journalis-
mus gut einreihen zwischen der Förderung von »Wis-
senschaft und Forschung«, »Bildung und Erziehung« 
oder »Kunst und Kultur«. Vor allem, wenn selbst Zwecke 
wie Tierzucht, Kleingärtnerei und Heimatpflege dazu 
zählen. Wenn der örtliche Katzenzüchterverein gemein-
nützig sein darf, warum dann nicht auch meine lokale 
Tageszeitung? ▶  

Etwas weiter  
gedacht sollte man  
die journalistische  

Arbeit insgesamt als  
gemeinnützig  
anerkennen.
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Wobei die Gemeinnützigkeit mit einem Verzicht auf 
Werbung einhergehen müsste, damit das Ganze auch 
funktioniert. Denn ein ehrliches Interesse an der All-
gemeinheit verträgt sich nicht mit der potenziellen 
Einflussnahme von Anzeigenkunden auf die Bericht-
erstattung. Zudem müsste man sehr genau differenzie-
ren, welcher Journalismus als gemeinnützig anerkannt 
würde. Sollten etwa eine Bild-Zeitung oder 
populistische Medien wie Compact 
oder Russia Today wirklich dazu-
gehören?  

Für eine Änderung des 
Paragraphen zur Gemein-
nützigkeit ist natürlich 
die Politik verantwort-
lich, und nicht wenigen 
Parteien würde eine 
solche Forderung in 
ihrem Programm zur 
anstehenden Bundes-
tagswahl gut zu Gesicht 
stehen. Wenn es um 
Eingriffe von oben geht, 
könnte man statt der viel 
diskutierten Kulturflatrate 
auch über eine »Journalis-
mus-Flatrate« nachdenken, die 
den Medienhäusern und damit der 
journalistischen Arbeit zugutekämen. Da-
mit die Bürger zusätzlich zur Rundfunkgebühr nicht 
noch mehr zahlen müssten, wäre eine Finanzierung 
durch eine Reform des öffentlich-rechtlichen Rund-
funks denkbar. Eine Umverteilung des Budgets von 
ARD und ZDF von insgesamt 9,1 Milliarden Euro 
scheint sinnvoll angesichts der neun Landesrundfunk-
anstalten der ARD mit ihren elf Fernseh- und 55 Hör-
funkprogrammen, 16 Orchestern und acht Chören.

BR AUCHEN WIR DIE  
»JOURNALISMUS-FL ATR ATE«?

So utopisch ist die Idee einer »Journalismus-Flatrate« 
gar nicht, wenn man sich die Tagesschau-App der ARD 
anschaut, die so etwas wie eine öffentlich-rechtliche 
Zeitung bereits heute in einer verkürzten, digitalen 
Form anbietet. Jedoch sträuben sich die Zeitungs-
verlage gegen eine solche Konkurrenz und klagen 
dagegen, da die App ihrer Meinung nach den Markt 
verzerre, weil die ARD sie mit dem Rundfunkbeitrag 
finanziert. Diese Sicht wurde vom Oberlandesgericht 
(OLG) Köln Ende September 2016 bestätigt, als es ur-
teilte, dass die Tagesschau-App unzulässig sei, da zu 

presseähnlich. Der seit fünf Jahren an-
dauernde Rechtsstreit zwischen den 

Verlegern und der ARD könnte 
jedoch weiter gehen, da sich 

die Entscheidung des Ge-
richts nur auf einen Bei-

spieltag im Juni 2011 
bezieht und sich das 
Erscheinungsbild der 
App nach Sichtweise 
der ARD mittlerweile 
bereits erheblich ge-
ändert habe mit ei-
nem stärkeren Fokus 

auf Video- und Audio- 
Angebote. 

Wir werden sehen, 
welche Wege sich durch-

setzen, die den Journalisten 
bessere Arbeitsbedingungen 

und mehr Unabhängigkeit ver-
schaffen. Ebenso wird sich herausstel-

len, welche Utopien den Zeitungsverlagen und 
Medienhäusern zu einer stärkeren Leserbindung und 
einer gesicherteren Finanzierung verhelfen. Das hängt 
aber auch von uns allen ab. Von unserer Bereitschaft, 
neue journalistische Formate anzunehmen, für Inhal-
te zu zahlen und den Journalismus als Ganzes mehr 
wertzuschätzen. Oder will sich jemand eine Zukunft 
vorstellen, in der das beste Geschäftsmodell Native Ad-
vertising und Instant Articles sind, bei denen die Medi-
en ihre Inhalte an Facebook oder die meistbietenden 
Unternehmen verscherbeln? Wollen wir eine Welt, in 
der es statt »vierter Gewalt« nur Top Ten-Listen gibt? 
Und wollen wir in einer Welt leben, in der die Journa-
listen nicht nur kritisiert, angepöbelt und geschlagen 
werden, sondern wirklich einer bedrohten Spezies an-
gehören? ◆

Wollen wir eine Welt,  
in der es statt »vierter  
Gewalt« nur Top Ten- 

Listen gibt?
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Jedes Thema, das wir in der Redaktion und mit dem Team bearbeiten, stimmt auch uns selbst 
nachdenklich. Welchem Gedanken zur zweiten Ausgabe haben wir besonders lange nach- 
gehangen oder welcher hat uns selbst besonders bewegt? Die Beschäftigung mit einem Thema 
verändert manchmal auch einen selbst und man findet zu neuen Standpunkten und Ideen.  

Einen Blick in unsere Gedanken möchten wir daher mit euch im Denkarium teilen. 
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Durch die Arbeit an meinem Arti-
kel habe ich mir Gedanken über die 
(Un-)Möglichkeit einer digital ge-
stützten Direktdemokratie gemacht. 
Denn neben den Sorgen über allge-
genwärtige Überwachung und den 
Effekt von Filter-Bubbles auf die 
Meinungsbildung treten vermutlich 
schnell weitere Probleme auf. Ein 
anonymes und steriles digitales Ver-
fahren fordert nicht die Fähigkeiten 
uns über unsere Überzeugungen und 
Bedürfnisse respektvoll auszutau-
schen und trotz Reibung zu Kompro-
missen und Entscheidungen zu kom-
men. Vielleicht würden uns solche 
Formen der Direktdemokratie eine 
Beteiligung an politischen Entschei-
dungen suggerieren, anstatt tatsäch-
lich eine solche darzustellen. Ver-
mutlich wären die digital erhobenen 
Meinungen extremer und politisch 
mehr rechts gelagert als in einem an-
deren Verfahren.
—AGNES, Gastautorin

Es geht einfach nicht. Ich kann ein-
fach keinen schwarzmalerischen, 
manchmal fast paranoiden Kommen-
tar aus der Compact (oder anderen 
Zeitschriften dieser Couleur) lesen 
und ihn irgendwie ernst nehmen. Die 
Menschen dahinter – ja, das ginge, 
aber was sie schreiben: Einfach nein. 
Da hört meine Toleranz wirklich auf. 
Nicht, weil ich andere Meinungen 
und Sichtweisen nicht akzeptieren 
kann (hoffe ich zumindest). Sondern, 
weil das, was diese Menschen schrei-
ben, Wut auf und Angst vor Mitmen-
schen macht. Und das kann und will 
ich einfach nicht akzeptieren.
—JOHANNES HAHN, Gastautor

Warum kleine Brötchen backen? Ich 
halte es mit Napoléon-Pathos: »Drei 
feindliche Zeitungen sind mehr zu 
fürchten als tausend Bajonette«.
—FRANZISKA, Gastautorin

Ich habe mich für diese Ausgabe mit 
dem Thema Medien und Islam be-
schäftigt. Leider konnte mein Text 
aufgrund von Raum (schier unend-
liche Dimension des Themas) und 
Zeit (unrealistisch knapp gesetzter 
Zeitrahmen meinerseits) nicht fertig 
werden. Eine wichtige Lektion durf-
te ich währenddessen lernen: Wie 
schwer es ist, sich von bestimmten 
Denkmustern und vorgefertigten 
Weltbildern zu lösen. Natürlich habe 
ich ein durch Medien gefärbtes, von 
Ideologien geprägtes und durch sozi-
ale, traditionelle, familiäre, territori-
ale und politische Hintergründe ent-
standenes Weltbild. Wenn ich jedoch 
Neues erfahren möchte, muss ich es 
schaffen, mich von vorgefertigten 
Ansichten zu lösen. Mich hat dieser 
Prozess auch gelehrt, kritischer mit 
Medien (bevorzugte Lieblingsme-
dien: Bücher, Vorträge und Dokus) 
umzugehen, Themen von mehreren 
Seiten zu beleuchten und mir sehr 
viel Zeit für Schlüsse, Bewertungen 
und Aussagen zu lassen.
—MARION, Lektorin

Heute ist es wichtiger denn je, sich 
stets bewusst zu machen, dass jede 
Art von Medium von Menschen ge-
macht ist. Mediale Inhalte werden 
von ihren Urhebern häufig mit Ab-
sichten erstellt, die wir als Rezipien-
ten nicht unmittelbar nachvollziehen 
können. Es gilt also, sich immer kri-
tisch mit dem Konsumierten ausei-
nandersetzen. Und dazu muss man 
nicht Luhmann oder McLuhan gele-
sen haben – es genügt häufig, sich zu 
fragen, was wirklich in einem Text, 
Bild, Film etc. zu sehen, lesen, hören 
ist und was mir dessen Urheber da-
mit vermitteln möchte. 
—STEFFEN, Kreativdirektor

Wenn ich selbst überlege wie viel ich 
über die Welt eigentlich nur aus Me-
dien weiß, sollte ich mir gut überle-
gen, welche ich rezipiere, da sie mein 
Bild von der Welt und damit meine 
Realität entscheidend formen. Da 
draußen gibt es eine Menge hervorra-
gende Journalisten, die große Risiken 
eingehen, sei es bei der Berichterstat-
tung aus Kriegsgebieten, oder indem 
sie große Skandale aufdecken, wie die 
Panamapapers oder das endlose Aus-
maß der Überwachung von Geheim-
diensten. Ohne all den investigativen 
Journalismus, aber auch ohne all die 
Gedanken, Ideen und Geschichten 
des hintergründigen, einordnenden 
Journalismus, wäre mein eigener 
Geist um einiges ärmer. Mein Denka-
rium widme ich all den mutigen 
Journalisten da draußen, die den Un-
terschied machen und anregen statt 
nur aufzuregen. Danke. Ihr seid auch 
eine Inspiration für unser Magazin.
—ALEXANDER, Chefredakteur

Mir ist bewusst geworden, wie viel 
Macht Facebook und Google über 
uns haben. Wie viele Informationen 
sie über uns sammeln und wie viele 
Informationen wir ihnen aus purer 
Bequemlichkeit freiwillig selbst lie-
fern. Wenn alle so weiter machen, 
haben wir irgendwann nur noch zwei 
Auswege: Entweder unsere völlige 
Auslieferung als gläserner Mensch 
oder die komplette Abschottung und 
Nutzung alternativer Kommunikati-
onswege.

Beim Schreiben von Katers Uto-
pie ist mir zudem bewusst geworden, 
wie sehr unsere Gesellschaft durch 
den Journalismus profitiert und wie 
wenig diese Leistung wahrgenom-
men und anerkannt wird. Wenn diese 
Entwicklung weiter voran schreitet, 
werden die Journalisten bald zu einer 
bedrohten Spezies gehören. 
—RAIMON, Redakteur



Wir wissen alle, dass hinter Social 
Media Menschen und Maschinen da-
ran arbeiten, unsere Erfahrungen mit 
diesen Seiten zu optimieren. Dass 
dabei Menschliches auf der Stre-
cke bleibt, zeigen vor allem manche 
Netzwerke, wenn man ihren Modera-
tionsstrategien für Bilder und Videos 
auf den Grund geht.
—JOHANNES HEIM, Redakteur
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Mit der Recherche über Pressefrei-
heit in Polen und Ungarn schwapp-
te plötzlich die große, weite Welt in 
mein überschaubares Berliner Me-
dienhabitat. Dass auch international 
nicht gerade unbekannte Journalis-
ten plötzlich dem »kleinen« Kater ein 
Interview mitten in ihrem Sommer-
urlaub geben, hat mich beeindruckt. 
Doch auch aufgrund der politisch 
angespannten Situation in Polen und 
Ungarn empfand ich die Aussagen 
der Befragten nicht immer als un-
befangen: Da wurde – durchaus zu 
Recht – geschimpft und gewettert 
und das eigene Arbeiten sowie eine 
edle journalistische Ethik hochge-
lobt. Aber was nützt dies den vielen 
freiberuflichen und damit abhän-
gigen Journalisten und Reportern, 
die von abstrakten Werten nicht die 
nächste Miete bezahlen können? Wie 
bringen wir strukturelle Probleme 
und Ideale im Journalismus in Ein-
klang? Manchmal überraschte mich 
auch die Sprachwahl meiner Inter-
view-Partner – stellenweise argu-
mentieren sie genauso populistisch 
wie jene, gegen die sie anschreiben.
—SYLVIA, Redakteurin

Marshall McLuhan schreibt 1967 in 
The Medium is the Massage: »All me-
dia are extensions of some human fa-
culty – psychic or physical.«

Man kann Vieles aus den Zei-
len dieses Buches machen, für mich 
steckt in diesem Satz über Medien ein 
oft in Vergessenheit geratener Punkt. 
Noch sind es Menschen, die Medien 
machen. Wenn ich dann von tech-
nisch versierteren Personen davon 
höre, dass Artikel teilweise bereits 
maschinell erstellt werden, stellt sich 
mir die Frage, ob McLuhan das ent-
standene Produkt noch als Medium 
bezeichnet hätte und ob das nicht 
durchaus bedenkliche Entwicklun-
gen sind.

Das Buch antwortet auf diesen 
Gedanken mit einem ebenfalls pas-
senden Zitat von A.N. Whitehead: 
»It is the business of the future to be 
dangerous.«
—EVA, Illustratorin

Bei meiner Recherche bin ich auf 
ein Zitat von Olaf Scholz (SPD) ge-
stoßen. Der Oberbürgermeister von 
Hamburg versucht die Denkweise 
der »Lügenpresse«-Rufer zu deuten: 
»Dass eben diese äußerst medienkri-
tischen Bürger zugleich fragwürdigs-
ten Internetquellen mit grenzenloser 
Leichtgläubigkeit gegenübertreten, 
ist ohne Zuhilfenahme psychologi-
scher Basistheorien schwerlich zu er-
klären.« Kann man so stehen lassen, 
oder?
—ARNE, Redakteur

Das Thema Medien war für mich 
am Anfang schwer greifbar. Wir 
sind ja schließlich ein Medium und 
schreiben dann über »die anderen«. 
Wichtig war mir von Anfang an, kein 
»Bashing« zu betreiben, sondern zu 
schauen: Was passiert da draußen 
und wie betrifft das mich? Infor-
mationsflut und das immer wieder 
aufkommende Gefühl der Hilflosig-
keit angesichts der ganzen schlim-
men Nachrichten, sind zwei Dinge, 
die ich mit meinem Medienkonsum 
verbinde. Aber auch Spaß und Freu-
de, und die Inspiration trotz allem 
zumindest über unseren Status Quo 
nachzudenken und mit anderen dar-
über zu sprechen. Medien sind etwas 
urmenschliches: Einerseits haben sie 
mit Neugier zu tun, von Medien-
schaffenden wie auch Konsumenten. 
Andererseits dienen sie auch der Un-
terhaltung und sprechen damit jeden 
von uns an. Deswegen sind sie auch 
so omnipräsent. Über ihre Wichtig-
keit will ich gar nicht schreiben, die 
ist für mich kristallklar. Und dabei ist 
es egal, ob es um klassischen Journa-
lismus, scharfe Satire oder politische 
Literatur geht.
—ELISA, Redakteurin

Meine Erkenntnis: Dass man nicht 
von Grund auf böse sein muss, um 
für ein Boulevardblatt zu schreiben. 
Und – bei der »Recherche« – wie der 
neue Freund von Sylvie Meis heißt.
—IMRE, Gastautor

»Das Internet« ist kein Medium.
—CHRISTOPH, stellv. Chefredakteur

Jeder bekommt das Medium, das er 
verdient.
—JULIA, Gastautorin

»Was mit Medien« zu machen und 
dabei kritisch, frei und ohne Re-
pressalien arbeiten zu können, ist 
auch in Deutschland nicht immer so 
selbstverständlich, wie wir denken. 
In diesem Sinne: Wer seine Freiheit 
nicht nutzt, verliert sie – also Fragen 
gestellt und ran an die Tasten!
—SASKIA, Gastautorin
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Hallo, liebe freischaffende Kater Demos-Redaktion. Ich wollte nur mal kurz meinen Dank dalassen 
und Euch größten Respekt zollen für das Magazin.
Als ich zufällig die zweite Ausgabe im Kiosk am Dortmunder Hauptbahnhof zwischen vie-
len anderen, sich wenig von der Masse abhebenden Zeitschriften, entdeckt habe, hat mich die 
Sub-Headline »Das utopische Politikmagazin« direkt erwischt. Dass es mich am Ende so positiv 
überraschen würde, habe ich da noch nicht geahnt. Nachdem ich es komplett gelesen – für meine 

Verhältnisse gar verschlungen – habe, möchte ich mich auf diesem Wege für die interessanten Arti-
kel, das angenehm gute Design und die ganze Zeit, Mühe und Gedanken, die in die Ausgabe geflossen 

sind, bedanken. Macht einfach weiter so! •

Zum Artikel »Mein Hartz IV-Tagebuch«
Wunderbarer Text. Ich habe als Arzt und somit recht gut ausgebildeter Akademiker über die Jahre 

bisher zweimal zwischen Jobs in verschiedenen Städten der Republik für kurze Zeit ALG I bezo-
gen. Die Erfahrung jedes Mal dieselbe: Ein scheinbar gewollt erniedrigendes, anonym gehaltenes 
System von unendlichen Formularmengen, der Zeitaufwand teils in die Wochen gehend, ohne 
aber irgendeine tatsächlich sinnvolle Hilfestellung, wenn man denn wirklich mal eine bräuchte. 
McKinsey und Schröder/Hartz haben hier ganze Arbeit geleistet. 

Wenn ich jetzt überlege, ich müsste bei ALG II auch noch Einblick in meine Konten gewähren – al-
les verständlich, aber dennoch eine menschliche Erniedrigung. Speziell als ALGIer hat man ja zudem 

das Gefühl, man hat über Jahre in dieses System gut eingezahlt. Warum muss man sich also, wenn Not am 
Mann ist, jetzt in diesem Maße quasi rechtfertigen und sich seine zustehenden Rechte so erniedrigend erkaufen. 
Und wenn einem dann noch Menschen in diesen Ämtern gegenüber sitzen, die ganz offensichtlich oft viel we-
niger Ahnung von fast allem haben als man selbst, einschließlich ihrer eigenen Materie, dann kann schnell Frust 
und sogar Wut entstehen. Man wird in der Tat vor allem verwaltet. •

Liebes Kater Demos-Team, Euer Magazin 
mit dem Schwerpunkt Arbeit ist richtig 
klasse: Frisch, ehrlich und tiefgründig. 
Bin selbst seit Jahren auf der Suche nach 
einer Möglichkeit des »guten Lebens«: 

Wie kann das »gute Leben« in diesem Sys-
tem verwirklicht werden, ohne dass man sich 

gänzlich verkauft, d. h. sein seelisches, geistiges 
und körperliches Wohlbefinden aufs Spiel setzt? Wie 
kann man das tun, was man mag, und wirtschaftlich 
»überleben«? Ist »moderne Arbeit« mit einem guten 

Leben überhaupt vereinbar? •

Liebes Redaktions-Team, 
ich bin normalweiser 
niemand, der Dinge so 
oft kommentiert, aber an 
dieser Stelle MUSS ich 
mich einfach für eure zwei-
te Ausgabe bedanken. Ganz 
tolle Arbeit! Geniales Konzept, 
wichtiges Thema, richtig gute Illustratio-
nen. Besonders der Leitartikel ist toll. Ich 
werde euch wohl abonnieren und freu’ 
mich schon auf die nächste Ausgabe. •

Zum Artikel »Wie wollen wir morgen arbeiten? Plädoyer für die spätrömische Dekadenz«
Moinsen Alexander, ich hab es endlich mal geschafft, Deinen Artikel »Wie wollen wir morgen ar-
beiten?« online auf Der Freitag zu lesen (war bei mir wochenlang im Browser geöffnet, bis ich ihn 
kurzerhand ausgedruckt habe. Zack!). Sehr cooles Stück, hat mir wirklich richtig gut gefallen! Hab 
mir daraufhin gleich mal Eure beiden Ausgaben bestellt. •

Sebastian, 
via Facebook

Hoipolloi,  
via Der Freitag

Jeaninne,
via Email aus 

Essen

Monique, 
via Facebook

Daniel, 
via Email 
aus Bonn

LESERBRIEFE 
ZUR #02: ARBEIT
Für unseren Leser Malte, der uns auf dem Indiemagday in Hamburg 
ansprach, gibt es ab sofort dann auch wieder Bildunterschriften. ❦

Wir drucken hier natürlich auch gerne kritische Stimmen zu unseren 
Artikeln und unserer Arbeit ab, die müssen uns nur erreichen! 

 Katze Irma von Isa aus Berlin scheint  
 ganz vernarrt in unsere »Innenkatze« der  

 letzten Ausgabe zu sein. 
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Ab jetzt täglich taz 
bis zum 2. April 2017 
für nur 100 Euro.

Dieses Angebot gilt bis  
zum 31. 12. 2016 und nur 
innerhalb Deutschlands.  
Je eher Sie bestellen, desto 
günstiger lesen Sie.

     www.taz.de/100euro
taz Verlags- und Vertriebs GmbH, Rudi Dutschke Str. 23, 10969 Berlin

taz.de/meinland – Die taz diskutiert für die offene Gesellschaft. 
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Wenn ihr dieses Heft in der Hand 
haltet und es sogar (mit Geld) bezahlt 
habt, könnt ihr eigentlich nichts mehr 

besser machen. Qualitätsjournalismus 
lebt! Oder: Einfach mal an einem Wochen-

ende die SZ, die FAS oder eine andere dicke 
Print-Zeitung kaufen und lesen, lesen, 

lesen. Und merken, wie toll es sein kann, 
sich eine Dreiviertelstunde mit einer 

Geschichte zu beschäftigen.

Imre

Je unterschiedlicher, desto besser.  
Konsumiert nicht nur Medien, die eurer  

politischen Einstellung entsprechen. Die Viel-
falt ist oft größer, als man denkt, das hat unser 

Roter Faden gezeigt – auch wenn das nicht 
unbedingt mehr Qualität verspricht. Und seid 

bereit, eure Meinungen zu ändern. Auch Linke 
können von der FAZ noch etwas lernen und 

umgekehrt natürlich auch.

Christoph

Wer sich für Feminismus und  
Videospiele interessiert, der findet bei Anita  

Sarkeesians Webserie »Tropes vs. Women in Video- 
games«, zu sehen über YouTube oder Feminist  

Frequency (feministfrequency.com), einige Beispiele  
für die Darstellung von Frauen in Games. Übrigens auch 

konstruktive, positive Beispiele. Ansonsten gilt bei  
jeglichen -ismen und -phobien: Nicht schweigen, sondern 

aktiv dagegen sprechen. Sagen: »Nein, ich finde das  
nicht gut und deine Meinung ist verletzend.« Auch  

wenn es nach wenig klingt, ist es doch wichtig,  
diese Grenzüberschreitungen nicht einfach zu  

akzeptieren. Sonder zu melden: Halt und Stopp!  
Du gehst zu weit.  

Johannes 
Hahn

Das Team von direkt36.hu hat die Erfahrung und 
die richtigen Leute, um der homogener werdenden 

Medienlandschaft in Ungarn etwas Wirkungsvolles entge-
genzusetzen. Von Luft und Liebe alleine lebt jedoch keiner, 
daher kannst du das Direkt36-Team bereits ab vier Euro im 

Monat effektiv unterstützen. Alle Infos gibt es unter  
www.direkt36.hu/en.  Versteckte Werbung kommt nicht nur in 
privaten Medien, sondern auch den öffentlich-rechtlichen vor, 
für die viele von uns monatlich Geld bezahlt. Schleichwerbung 
im Radio ist dabei kein »Ausrutscher«, sondern verstößt gegen 

journalistische Ethik und schadet der Glaubwürdigkeit des 
Mediums massiv.  Du hast da was Komisches bemerkt im 

Programm? Dann gleich Notizen machen und – auch  
anonym – online bei www.programmbeschwerde.de 

oder www.fair-radio.net Bescheid sagen.

Sylvia
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Kleines Experiment:  
Achtet beim Lesen einer Zeitung/

Magazin einmal bewusst darauf, wie 
über ein Ereignis geschrieben wird. Ist die 
Darstellung neutral/überspitzt/negativ/
konstruktiv? Fühlst du dich nach einem 
konstruktiven Artikel anders als nach 
einer überwiegend negativen Bericht-

erstattung?

Julia

In einer völlig mediatisierten  
Gesellschaft, in der die Wirklichkeit  

mehr und mehr in symbolträchtige Bilder 
gegossen wird, muss sich der Wunsch, 

die Wahrheit zu erzählen als stabiler Wert 
etablieren. Der Konsument ist zum Produ-

zenten geworden. Also los,  
produziert, hopp!

Franziska 
Knupper

 
Ihr wollt Medienfreiheit  

unterstützen? Dann engagiert  
Euch bei den entsprechenden  

Organisationen. Wem das zu verbindlich  
ist, jedes Konter-Geben auf Hater im Netz  
hält freien Diskurs auch dort am Leben. 

 Yep, feed the trolls – und zwar bis es  
ihnen aus den Ohren rauskommt.  
Netzöffentlichkeit ist für alle da.

Saskia

Konsumiert journalistische 
Inhalte bewusster, schätzt ihren 

wahren Wert und zahlt auch  
dafür. Die 9,80 Euro für Kater 

Demos sind schon mal ein  
guter Anfang. :-) 

Raimon

Mach dir bewusst, was du da in 
sozialen Netzwerken teilst und vor 
allem aus welcher Quelle du die In-

formationen hast. Nochmal bis zehn 
zählen, bevor man auf »posten« 
klickt, ist immer eine gute Idee. 

Johannes 
Heim

Auch mal die Medien lesen, die  
mit einer anderen politischen Verortung  

publizieren. So verliert man nicht den Blick dafür 
was andere Leute so denken könnten. Und man 

kann ausspionieren wer wie was und mit welcher 
Stoßrichtung rechtfertigt und Argumentations- 

ketten durchschauen und kontern lernen. Wenn ihr 
nicht wollt, dass die was an euch verdienen,  

einfach in der Bibliothek lesen oder beim Zeit-
schriftenladen eures Vertrauens klauen und 

das Geld lieber für den Kater sparen.

Agnes

 
Von mir gibt’s ein paar freche Tipps zur 

Selbstreflektion: Welche Medien konsumiere ich 
und warum? Welche Erkenntnisse bringen sie mir? 
Welchen Einfluss haben diese auf mich und welche 

Konsequenzen ziehe ich für mich daraus? Habe ich mich 
schon mal intensiver mit anderen Kulturen und Religions-

gemeinschaften befasst und versucht mit den Menschen in 
Kontakt zu kommen? Welche Medien dienen mir als Grund-
lage für meine Einsichten und/oder Bewertungen? Welche 
möglichen Konsequenzen haben meine Bewertung, mein 
Einfluss und mein Konsum auf mich und andere? Wie viel 

Macht haben die Medien über mich und wie viel Macht 
habe ich über die Medien zum Beispiel durch das 

Kommunizieren des Konsumierten oder  
auch durch Nichtkonsum?

Marion
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ALEXA
Projektmanagement

ELISA
Redakteurin

SILVA
Lektorin

JOHANNES
Redakteur

FRANZISKA
Gastautorin

ARNE
Redakteur

ME
Fotografin und 

Bildredakteurin

MARC
Illustrator

IMRE
Gastautor

ALEXANDER
Chefredakteur

FRANZISKA
Leiterin  
Kommunikation

SIMA
Fotografin

AGNES
Gastautorin

CHOLEDA
Redakteurin

RAIMON
Redakteur

JANA
Illustratorin

SASKIA
Gastautorin

ANNE
Eventmanagerin

MARION
Lektorin

THOMAS
Lektor

ANNI
Illustratorin

ROSETTA
Einhorn

CHRISTOPH
stellvertretender 

Chefredakteur

ROMAN
Redakteur

STEFFEN
Art Director

SYLVIA
Redakteurin



DIE WELT WIRD NIE VON  
REALISTEN, SONDERN VON 

TRÄUMERN VERÄNDERT 
(Abini Zöllner)
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DIE SCHNELLSTEN WEGE ZU UNS

Für alle, die Artikel kommentieren wollen:
redaktion@katerdemos.de
oder an die Verlags- und Redaktionsadresse:
Kater Demos, Frankfurter Allee 43, 10247 Berlin
Wir freuen uns über Eure Zuschriften. Je kürzer, desto höher 
die Chance, dass sie auch veröffentlicht werden. Bitte nenne 
deinen kompletten Namen und Wohnort, den würden wir zu 
Deinem Leserbrief abdrucken. Die Redaktion behält sich vor 
Leserbriefe zu kürzen.
Für alle, die eine Frage zu einem Artikel haben:
Betrifft sie einen bestimmten Artikel, erreichst Du unsere 
Redakteure direkt. Unsere Mailstruktur ist einfach: 
vorname@katerdemos.de
Betrifft deine Anfrage einen unserer Gastautoren, schreib 
einfach an: redaktion@katerdemos.de 
Für Autoren, die ein Thema für die nächsten Ausgaben 
vorschlagen wollen (die Schwerpunkte sind Das Fremde und 
Überwachung):
alexander@katerdemos.de oder christoph@katerdemos.de
Für Leser, die ein Einzelheft bestellen möchten:
Schaut vertrauensvoll in unseren Online-Store vorbei: 
https://holvi.com/shop/katerdemos/ 
Für Leser, die ein Abonnement bestellen möchten:
abo@katerdemos.de 
Noch ist die Kater Crew ein wilder Haufen Magazinmacher, 
der das ehrenamtlich nebenher stemmt. Daher wissen wir 
selbst auch nicht so genau, wann unsere nächsten Ausgaben 
kommen. Nur so viel: Sie kommen. Sie haben die Schwer-
punkte Überwachung und Das Fremde. Magst Du trotz-
dem ein Abo haben, kannst Du unser unkonventionelles  
Growing Cat Supporter Abo bestellen. Das kostet je nach ent-
haltenen Ausgaben und ist auch über unseren Online-Store  
(https://shop.katerdemos.de) erhältlich.
Für alle, die uns online folgen möchten:
Ihr findet uns auf den gängigen Plattformen:  
www.facebook.com/katerdemos  
www.twitter.com/katerdemos  
www.instagram.com/katerdemos 
www.katerdemos.de
Für alle, die sich fragen, wo die Digitalausgabe bleibt:
Die würden wir super gerne in Angriff nehmen. Und das 
machen wir auch mit dem DPV ab Anfang Januar 2017. Also: 
Abwarten und Tee trinken. Und für alles andere kannst Du 
uns einfach schreiben: info@katerdemos.de

DIE NÄCHSTE AUSGABE »ÜBERWACHUNG« ERSCHEINT IM 
SOMMER 2017.
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»So geht Print heute!«
W&V Online

»Von der ersten Ausgabe an handwerklich perfekt.«
Süddeutsche Zeitung 

»Mit Kater Demos ist der Markt um ein wunderbares  
Politikjournal für junge Leute reicher geworden.«

Der Freitag
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